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Mittelhessen gehört zu den

stärksten deutschen Regionen

und zeichnet sich durch über-

durchschnittlich viele Vorzüge

aus. Der Raum umfasst auf

5.381 Quadratkilometer ein gu-

tes Viertel der gesamten hes-

sischen Fläche mit den Ober-

zentren Gießen, Marburg,

Wetzlar. Eingebettet in einer

intakten Landschaft mit Vo-

gelsberg, Westerwald, nörd-

lichem Taunus und dem Lahn-

reichen Museen, Theater, Kir-

chen und historischen Bau-

denkmälern. Marburg etwa

gehört zu den Lutherstädten

Deutschlands. Wissen, Wirt-

schaft, Kultur, ein günstiges

Klima für Unternehmensgrün-

dungen, motivierte und tüch-

tige Menschen, ein familien-

freundliches Umfeld – alle ge-

nannten Assets tragen zur

führenden Position Mittelhes-

sens bei. Sp

Dill-Bergland befindet sich eine

attraktive Freizeitlandschaft.

Die Lahn etwa gehört zu den be-

liebtesten Zielen für das Boots-

wandern.

Die nördlich dem Rhein-Main-

Gebiet benachbarte Region Mit-

telhessen ist erfolgreich auf

dem Wege zu einer der stärksten

Industrieregionen Deutschlands,

mit einem breiten Mix der ver-

schiedensten Branchen. Kenn-

zeichnend für die Industrie sind

die zahlreichen heimlichen Welt-

marktführer aus den Bereichen

Maschinenbau, Elektrotechnik,

Metallerzeugung und Metallbe-

arbeitung sowie Pharma. Gleich-

zeitig brilliert die Region mit ei-

ner hohen Forschungs- und Wis-

sensdichte – angeführt von den

zwei weltberühmten Traditions-

universitäten Philipps-Universi-

tät Marburg und Justus-Liebig-

Universität Gießen (siehe weite-

ren Bericht in dieser Ausgabe).

Ein unschlagbarer Vorteil Mit-

telhessens ist seine zentrale La-

ge innerhalb Deutschlands. Im

Zwei-Stunden-Einzugsgebiet

wohnen ca. 16 Millionen Ein-

wohner. Vom südlichen Mittel-

hessen sind es nur 40 Kilometer

zum Weltairport Rhein-Main in

Frankfurt. Mehrere Autobah-

nen sorgen für eine optimale

Verkehrsanbindung auf der

Straße. Auch im Kulturangebot

glänzt Mittelhessen mit zahl-

WISSEN – WIRTSCHAFT – KULTUR – INTAKTE NATUR

Mittelhessen – eine außergewöhnliche
und facettenreiche Region
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MITTELHESSEN KOMPAKT
Fläche

Einwohner

Sozialversicherungspflichtige Beschäftigte in % und Bereiche

5.381 qkm

1,1 Millionen

Produzierendes Gewerbe

Handel, Gastgewerbe, Verkehr

Beamte und Angestellte im öffentlich-rechtlichen Bereich

Dienstleistungen (Banken, Versicherungen, Immobilien-
wirtschaft, sonstige Dienstleister

Landwirtschaft und Sonstige

35%

21%

30%

13%

1%

Bruttowertschöpfung in % und Bereiche

Finanzwirtschaft (Banken, Versicherungen)

Produktives Gewerbe

Öffentliche Dienstleister

Handel, Gastgewerbe, Verkehr

Landwirtschaft und Sonstiges

30%

29%

25%

15%

1%
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Dieses Special entstand mit freundlicher Unter-

stützung von Industriefirmen sowie der Finanz-

wirtschaft aus Mittelhessen

Mittelhessische Zentren und Einwohner

Gießen

Marburg

Wetzlar

Industrielle Kompetenzen

Werkstoffe und Komponenten, Maschinen- und Anlagentechnik, Guss-
produkte, Edelstahl, Pharma, Elektronik und Optische Systeme, Kameras

76.700 Ew.

72.400 Ew.

51.100 Ew.

Spitzenprodukte als Botschafter der Region
MITTELHESSEN: HIGHTECH UND LEBENSQUALITÄT

Mittelhessen steht für liebenswerte Städte und Landschaften (Bild Marktplatz Marburg) – aber auch für eine leistungsstarke und innovative Wirtschaft als Referenz für die Weltmärkte. © Lisa Marten

> Hanns Alpow

Mittelhessen verbindet wie
nur wenige Regionen
Deutschlands die Leis-
tungsstärke und Innova-

tionskraft dort ansässiger Unternehmen
mit einem weit überdurchschnittlichen
Wissens- und Ausbildungsumfeld (siehe
Seite 3: Universitäten). Dies alles in ei-
ner attraktiven Landschaft mit einer ent-
sprechend hohen Lebensqualität.
Weltweit bekannte Spitzenprodukte
dokumentieren die hohe Kompetenz
der mittelhessischen Firmen, die oft ei-
ne Alleinstellung oder zumindest eine
führende Wettbewerbsposition im
Markt besitzen. Die Bandbreite ist groß
und umfasst bundesweit bekannte Mar-
kenartikel – etwa aus dem Bereich des
Bierbrauens – bis hin zu Verfahren, Sys-
temen und Lösungen für ein breites
Einsatzspektrum. Die Industrie Mittel-
hessens hat eine langjährige und stolze
Tradition, die von einem Innovations-
und Erfindergeist gespeist wird. Hinzu

kamen und kommen Unternehmer –
oft mittelständisch strukturiert – die
mit einer Risikobereitschaft und dem
Blick für das Machbare ihre Firmen po-
sitionierten.

Erfinder und 
Botschafter

Oskar Barnack erfand bei den Optischen
Werken Ernst Leitz in Wetzlar die Leica-
Kleinbildkamera. Impfstoffe gegen
Diphtherie und Tetanus wurden bei Beh-
ring entwickelt – aber auch das Fertig-
haus wurde in Mittelhessen durch Wer-
ner Sell bei den Burger Eisenwerken
(später zu Buderus gehörend) erfunden.
Die Firma Sensitec in Lahnau entwickel-
te magnetoresistive Sensoren für den
Einsatz in der Raumfahrt; für Teleskop-
spiegel des Forschungssatelliten Gaia
entwickelte die Schunk Group in Heu-
chelheim ein kompliziertes riss- und po-
renfreies Beschichtungsverfahren – eine
Kompetenz, über die nur die mittelhes-

sische Hightech-Gruppe verfügt.
Buderus Edelstahl gehört zu den traditi-
onsreichsten Unternehmen der Branche
und ist längst der Spezialist für hoch-
wertige Edelstähle für wichtige Schlüs-
selindustrien und Spezialanwendungen.
Ebenfalls im Metallbereich tätig ist die
Eisengießerei Fritz Winter aus Stadtal-
lendorf. Das Familienunternehmen ist
die größte konzernunabhängige Gieße-
rei in Europa und Entwicklungspartner
u.a. für Kunden aus der Automobilindus-
trie. Mit seiner Kompetenz und Erfah-
rung im Bereich der Bremsen-, Fahr-
werk-, Motoren- und Hydraulikteile in-
tegriert sich Fritz Winter in den Prozess-
fluss seiner Kunden. In vielen Bereichen
gehört Winter zur Weltspitze.

Zukunftsprojekt
Industrie 4.0

Eine weitere bemerkenswerte Erfolgs-
story stellt die weltweit erfolgreiche
Friedhelm Loh Group dar.  Die Gruppe
erfindet, entwickelt und produziert maß-
geschneiderte Produkte  und Systemlö-
sungen und beschreitet dabei Wege der
Zukunft. Mit Hilfe datengesteuerter
Werkzeuge und einer standardisierten
Systemtechnik entstehen  integrierte
Wertschöpfungsketten im Steuerungs-
und Schaltanlagenbau – ein Beispiel für
das von der Bundesregierung angestoße-
ne Zukunftsprojekt Industrie 4.0.
Zwei bemerkenswerte Hidden-Champi-
ons sind in Fachkreisen anerkannte Part-
ner.  So ist die Berkenhoff GmbH ein
Synonym für innovative Hightech-Präzi-
onsdrähte für die Funkenerosion,
Schweiß- und Löttechnik und weiterer
Spezialanwendungen. Die Klingspor AG
wiederum setzt seit über 100 Jahren
Standards in der Schleiftechnologie.
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SOMMERFEST IN GIESSEN: DIE LANDESGARTENSCHAU VOM 26.4. BIS 5.10.2014

Auf zu neuen Ufern der Lahn

> Carmen Holzi-May

Es wurde an anderer Stelle die-
ses Specials bereits erwähnt:
Mittelhessen bietet ein attrak-
tives Umfeld für eine hohe

rung kaum genutzt – nachhaltig entwik-
kelt und umgestaltet. Etwa sieben Kilo-
meter schlängelt sich die Lahn durch das
Gießener Territorum, davon 3 Kilometer
im eigentlichen Stadtgebiet. Die Lah-
naue ist der eintrittsfreie Teil der Lan-
desgartenschau. Die Lahn gehört zu den
beliebtesten Wasserwanderwegen
Deutschlands mit einer übrigens guten
Wasserqualität. An beiden Ufern der
Lahn locken gastronomische Angebote
mit Biergartenatmosphäre und natürlich
dem Blick auf das Wasser.
Zwischen dem 26. April und dem 5. Ok-
tober 2014 wird in Gießen 163 Tage
lang die fünfte Hessische Landesgarten-
schau gefeiert – ein echtes Sommerfest
mit einem umfangreichen Rahmenpro-
gramm mit Events und zahlreichen Ver-
anstaltungen für jung und alt. Insgesamt
sind es nicht weniger als 1.500 Veran-
staltungen! Insgesamt erwarten die Ver-
anstalter 700.000 Besucher! Für sie
wird es viel zu entdecken geben – u.a.
Gießens jüngstes Museum, das Gieß-
kannenmuseum, am Innenstadtkorri-
dor in der „Galerie Neustädter Tor“.
Über 300 Exponate (Alltags- und Nutz-
gegenstände) dokumentieren interes-
sante Geschichten.
Keineswegs als Konkurrenz zur Lan-
desgartenschau ist der bereits erwähnte
Botanische Garten zu sehen. Er befin-
det sich als älteste Anlagen ihrer Art
noch an seinem ursprünglichen Stand-
ort. Bereits 1609 als hortus medicus
(medizinischer Heilgarten) angelegt,
dient der 4 Hektar große öffentlich zu-
gängliche Garten mit seinen exotischen
und seltenen einheimischen Gewächsen
auch heute noch wissenschaftlichen
Zwecken und stellt einen interessanten
Kontrast zur „modernen“ Landesgar-
tenschau dar. Gießen ist gerüstet mit
seinen Hotels und Gaststätten. Aus-
künfte unter Tourist-Information der
Gießen-Marketing GmbH.

Freizeitqualität. Auch die zu den mittel-
hessischen Zentren gehörende Stadt
Gießen schreitet zu „neuen Ufern“ mit
der diesjährigen Landesgartenschau, die
vom 26. April bis zum 5. Oktober 2014
mit zahlreichen Attraktionen den Stel-

lenwert der Stadt Gießen erheblich aus-
weitet. Gießen wurde im 2. Weltkrieg zu
70% zerstört. Dennoch konnte die im
Herzen Hessens gelegene Stadt relativ
schnell wieder an ihre große Tradition
anknüpfen. Die wichtigsten Gebäude

wie das Alte Schloß wurden originalge-
treu (zumindest im äußeren Erschei-
nungsbild) wieder errichtet.
Neben den zahlreichen Sehenswürdig-
keiten wie Altes und Neues Schloss, Lie-
big-Museum und dem wunderschönen
im Zentrum der Stadt gelegenen Botani-
schen Garten kann Gießen nunmehr mit
einer weiteren Attraktion aufwarten, der
Landesgartenscahu. Untrer dem Motto
„Auf zu neuen Ufern“ präsentiert sich
das Gelände der Gartenschau als neues
grünes Herz – mit neuen Wegen zum
Wasser. Möglich machts das Konzept: Ei-
ne Stadt, zwei Flüsse, zwei Schauberei-
che. Die zwei Geländeteile, Wieseckaue
und Lahnaue, werden durch drei soge-
nannte innerstädtische Korridore ver-
bunden. Es entstanden attraktive Naher-
holungsgebiete – auch über den Zeit-
raum der Landesgartenschau hinausge-
hend. Die Stadt Gießen erwartet durch
die Landesgartenschau weitere Impulse
für die Stadtentwicklung mit einer ver-
besserten Infrastruktur und für mehr
Bürgerbewußtsein für das Leben in der
Stadt.

Zentrum Gießen
wird in Landegar-
tenschau integriert

Tatsächlich wurde als Besonderheit die
Innenstadt Gießens in die Landesgarten-
schau integriert. Dieser Part überneh-
men die erwähnten Korridore. Ein Kor-
ridor führt in wenigen Minuten vom Ein-
gang der Landesgartenschau in die In-
nenstadt mit der Flanier- und
Einkaufsmeile „Seltersweg“. Die Wie-
seckaue stellt mir ihren 35 ha im Gar-
tenschaukonzept die prägende inner-
städtische Parklandschaft dar. Darüber
hinaus wurden die Uferbereiche der
Lahn – bisher durch Gießens Bevölke-

ARRANGEMENTS
LANDESGARTENSCHAU 2014

Für die Dauer der in Gießen stattfindenden Landesgartenschau 2014 (26.4. – 5.10.2014)

hat die Tourist-Information Gießen unter dem Motto „Gießen blüht“ ein interessan-

tes Arrangement ausgearbeitet. Im eintrittspflichtigen Bereich der Wieseckaue kön-

nen Sie dem Plätschern des Baches im Quellgarten lauschen, sich bei Ihrer Gartenge-

staltung inspirieren lassen oder einfach nur das Wechselspiel von Grün und Wasser

genießen. Außerdem erwartet Sie ein unterhaltsames Rahmenprogramm. Im zweiten

Bereich – der eintrittsfreien Lahnaue – erleben Sie eine Flusslandschaft mit ihren land-

schaftlichen Highlights der aktiven Freizeitgestaltung. Diese können Sie vor oder nach

einem 3-Gang-Menü (Bestandteil des Arrangements) im Restaurant „Lahnterrasse“

kennen lernen. Zu Gießen als Wissenschaftsstadt gehört natürlich auch das „Mathe-

matikum“, das weltweit erste mathematische Mitmachmuseum. Hier haben Sie jede

Mange Spaß, etwa beim Ausprobieren der Riesenseifenhaut, dem Faxenspiegel oder

der großen Kugelbahn sowie bei 150 weiteren Exponaten! 

Das Arrangement schließt folgende Leistungen ein:

• 2 Übernachtungen inkl. Frühstücksbuffet

• 1 Tageskarte pro Person für die Landesgartenschau Gießen 2014

• 1 Eintrittskarte pro Person für das Mathematikum

• Ein „Grünes 3-Gang-Gärtnermenü“ im Restaurant Lahnterrasse

• Das Gießen-Info-Paket und ein kleines Souvenir pro Zimmer

Arrangementspreis pro Person:

• im DZ ab 139,00 ! Kategorie C, 159,00 ! Kategorie B, 189,00 ! Kategorie A

• im EZ ab 179,00 ! Kategorie C, 199,00 ! Kategorie B, 269,00 ! Kategorie A

Ihre Hotels in der gebuchten Kategorie:

Kategorie A: Hotel Tandreas, Best Western Plus Hotel Steinsgarten

Kategorie B: Hotel Köhler, Hotel am Ludwigsplatz, Hotel Alt Gießen

Kategorie C: Residenz Hotel

Beratung, Information und Buchung des Arrangements:

Frau Joanna Müller Frau Daniela Ruth

Tel: +49 (0)641-306 1894 Tel: +49 (0)641-306 1891

joanna.mueller@giessen.de daniela.ruth@giessen.de

LANDESGARTENSCHAU MACHTE ES MÖGLICH:

Die neue Lahnbrücke
in Gießen begeistert

Gießen erobert sich die Lahn
als Kultur- und Naturraum
zurück! Als wichtige Maß-
nahme gewinnt Gießen als

Stadt am Fluss durch die neue Lahnbrü-
cke, den architektonisch bemerkenswer-
ten „Christoph-Rübsamen-Steg“, ein
neues Profil. Durch die als Fuß- und Rad-
wegverbindung konzipierte Brücke er-
halten die Einwohner der Stadtteile
Nord- und Weststadt eine wichtige

schnelle und attraktive Verbindung zum
Gießener Zentrum bzw. zum Gelände
Wieseckaue der Landesgartenschau 2014
über den sogenannten Nordkorridor.
Für Gießen ging jetzt eine schier endlo-
se Diskussion zu Ende. Seit Jahrzehnten
wurde über ein weiteres Brückenprojekt
geredet. Durch die Landesgartenschau
erhielt das realisierte Vorhaben einen ho-
hen Stellenwert. Entstanden ist eine
rückverankerte Hängebrücke mit zwei je

10 Tonnen schweren Stahlpylonen, wel-
che die Stahlseile stützen und tragen. Die
Pylone – jeweils 24 Meter hoch – sind
von weitem als Landmarke und Blick-
fang zu erkennen und sorgen somit für
eine markante Silhouette. Mit einer
Breite von vier Metern bietet die Brücke
ausreichend Platz für Fußgänger und
Radfahrer. Auch reicht die Höhe über der
Lahn aus, um Schiffsverkehr zu ermög-
lichen. Im Wasser stört kein Pfeiler den
Bootsverkehr. Durch die horizontal ver-
spannten Stahlseile wirkt das Bauwerk
ausgesprochen luftig und elegant.
Die Wege zum Brückenbauwerk erfolgen
über öffentliche Grünflächen. Die neue
Lahnbrücke ist ein Meilenstein einer
umfassenden Rahmenplanung in Gie-
ßen. Sie steht im Zusammenhang mit
zwei weiteren Maßnahmen wie den
Durchstich des Bahndammes und einer
Rampe über das Lahnwehr. Dadurch
entstanden neue Möglichkeiten, die
Lahn auf einem „Rundkurs“ von ca. 2
Kilometer mit Rad, Inlinern oder eben
zu Fuß zu erleben. Aber endlich ist die
Nord- und Weststadt mit dem Zentrum
Gießens verbunden. Vordergründig ist
die neue Lahnbrücke aber verbindendes
Element der zwei Teile der Landesgar-
tenschau 2014 in Gießen.

Beeindruckender architektonischer Blickfang: Die elegante Lahnbrücke.

Das neue grüne Herz: Die Landesgartenschau (Bild einer der Themengärten) in Gießen. © Landesgartenschau Gießen 

© Landesgartenschau Gießen 
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MITTELHESSEN BRILLIERT MIT ZWEI RENOMMIERTEN UNIVERSITÄTEN
Universitäten bzw. Hochschulen tragen entscheidend zum Stellenwert der Wirtschaftsstand-

orte und Wirtschaftsregionen bei! Das „Produkt“ der Universitäten und anderer Einrichtun-

gen der Forschung und Weiterbildung ist primär Wissen, das für Impulse in den Bereichen

Wachstum und Ansiedelung von Unternehmen sorgt. Vordergründig tragen aber Hochschu-

len auch zur direkten Nachfragebelebung bei. 30.000 Studenten einer Universität wie Mar-

burg kurbeln natürlich den Konsum in allen Bereichen an. Universitäten sind Auftraggeber

für Gebäude und Einrichtungen: Investitionen, die in erster Linie der regionalen Wirtschaft

und den Handwerksbetrieben zugutekommen.

Unabhängig davon rekrutieren die Firmen aus den Studienabgängern ihr Führungspersonal

für die verschiedenen Ebenen. Zahlreiche Beispiele belegen, dass Standorte und Regionen

nur durch das Vorhandensein von Universitäten und Forschungseinrichtungen eine starke

prosperierende Entwicklung erfahren haben. So hängt etwa die Entwicklung der Stadt Er-

langen zum wichtigsten Siemens-Standort ganz wesentlich mit dem Stellenwert und dem

Vorhandensein der Friedrich-Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg zusammen. Die tra-

ditionsreiche Universität verfolgt z.B. seit Jahren konsequent die weitere Entwicklung der

Spitzenforschung u.a. in der Medizintechnik und hat damit entschieden zum Stellenwert der

Stadt Erlangen als „heimliche“ Hauptstadt der Medizintechnik beigetragen.

Freilich sind Universitäten auch ideale Werbeträger, wie die weltweit berühmte Ruperto Ca-

rola in Heidelberg beweist. Sie beeinflussen das soziale Leben und tragen kulturellen Wert

der Regionen bei. Studenten machen eine Stadt dynamisch und frisch. Dieses Umfeld wie-

derum trägt zur Attraktivität und somit zur Sicherung der „weichen“ Standortqualitäten bei.

Last but not least sind Universitäten wichtige Arbeitgeber. So beschäftigen die beiden mit-

telhessischen Universitäten in Marburg und Gießen über 9.000 Mitarbeiter(innen): Professo-

ren und Dozenten, wissenschaftliche Mitarbeiter, administratives und technisches Personal.

Mittelhessen hat das große Glück auf engstem Raum – Entfernung zueinander lediglich 30 km

– zwei der renommiertesten deutschen Universitäten zu besitzen, die Philipps-Universität in

Marburg und die Justus-Liebig-Universität in Gießen. Beide Traditionsuniversitäten tragen ganz

entschieden zum herausragenden Standing der Region Mittelhessen bei.

ANDERE STÄDTE HABEN EINE UNIVERSITÄT – MARBURG IST EINE:

Philipps-Universität Marburg – traditions-
reich, weltoffen und international

> Sven Skoglund

D
ie Philipps-Universität in

Marburg gehört zu den re-

nommierten und traditi-

onsreichen Volluniversitä-

ten Deutschlands. Im Wintersemester

2013/14 waren 30.744 Studierende ein-

geschrieben. Nahezu alle wissenschaftli-

chen Disziplinen mit Ausnahme der In-

genieurwissenschaften belegen das brei-

te Fächerspektrum mit 16 Fachberei-

chen. Die am 1. Juli 1527 durch

Landgraf Philipp I. gegründete und in-

zwischen zweitgrößten hessische Uni-

versität bietet innovative Studienmög-

lichkeiten – von der Archäologie bis zur

Zellbiologie. Einen auch international

herausragenden Ruf genießt Marburg

insbesondere in den Bereichen Medizin,

Chemie, Physik, Pharmazie, Biologie,

Psychologie, Mathematik und Informa-

tik, Germanistik sowie in den Rechts-

und Wirtschaftswissenschaften.

Das hohe Niveau der Philipps-Universität
wird auch durch die bisher 9 Nobelpreis-
träger dokumentiert. Damit rangiert Mar-
burg von den vergleichbaren Traditions-
universitäten gleich hinter der Ruperto
Carola in Heidelberg, Deutschlands älte-
ster Universität. Auch viele Marburger for-
schungsstarke Dozenten sind internatio-
nal ausgewiesen. Der Leibnitz-Preis, so-

zusagen der deutsche Nobelpreis, ging
häufig an die Lahn. Von Medizin über Bio-
logie bis zur Friedens- und Konfliktfor-
schung wurde die Lehre an der Uni Mar-
burg mit ersten oder zweiten Plätzen aus-
gezeichnet. Marburg ist freilich gerade als
Universität in der Welt zuhause. Mit ca.
120 Partnerschaften bietet Marburg beste
Möglichkeiten, ein Semester an einer
Partneruniversität rund um den Erdball zu
absolvieren. In Marburg selbst geben Stu-

dierende aus über 100 Ländern dem Stu-
dium einen internationalen Touch.

Tradition und neue

bauliche Aktivitäten

Erfolg hat viel mit Tradition zu tun. Knapp
500 Jahre schon wird in Marburg erfolg-
reich studiert und geforscht. Auf Schritt
und Tritt begegnet man hier großen Vor-

fahren – etwa dem ersten Nobelpreisträ-
ger Behring, dem Chemiker Bunsen, dem
Physiker Braun, dem Geografen Wegener
und zahlreichen anderen Berühmtheiten
und Kapazitäten. Aber auch beim hohen
Stellenwert traditioneller Werte muss ei-
ne moderne Universität mit den Erfor-
dernissen der Zeit Schritt halten. Gewiss
lässt sich die Entwicklung der Philipps-
Universität auch an ihren Gebäuden ab-
lesen. So gehört das Landgrafenschloss

ebenso zum Gebäudebestand wie die im
19. Jahrhundert errichtete Alte Universi-
tät oder das in den 1920er Jahren errich-
tete Ernst-von-Hülsen-Haus. In der Mitte
des 20. Jahrhunderts wurden u.a. die
Zentralverwaltung und das Zentrale Hör-
saalgebäude errichtet. Schließlich prägen
Hochhäuser und Neubauten der Chemie,
die zwischen 1960 und 1970 entstanden,
das Erscheinungsbild der Universität.
Aber für eine führende und innovative
Universität würde Stillstand Rückschritt
bedeuten. Deshalb werden bis 2020
zwei neue Standorte mit einem Investi-
tionsvolumen von 400 Millionen Euro
realisiert; der Campus Firmanei am Fu-
ße der historischen Marburger Oberstadt
wird neues geistes- und gesellschaftswis-
senschaftliches Zentrum und der Cam-
pus Lahnberge wird als natur- und le-
benswissenschaftlicher Standort weiter
ausgebaut. Längst steht natürlich eine
Universität auch für die Qualität eines
Standortes. Die Philipps-Universität –
ohne Uniklinikum – ist natürlich auch
ein bedeutender Wirtschafts- und Be-
schäftigungsfaktor. Für die Wirtschaft ist
ein herausragendes Wissensumfeld mit
Universitäten und Forschungseinrichtun-
gen von ausschlaggebender Bedeutung
für neue Investitionen. Die Philipps-Uni-
versität Marburg wird ihrer Rolle als
Partner der Wirtschaft voll gerecht.
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DAS LEBEN STUDIEREN – DIE WELT ERFORSCHEN:

Partner Justus-Liebig-Universität Gießen
N

ur 30 Kilometer südlich von

Marburg befindet sich mit

der 1607 gegründeten Jus-

tus-Liebig-Universität eine

weitere traditionsreiche Bildungseinrich-

tung von Weltruf in Mittelhessen. Justus

von Liebig wurde auf Empfehlung von

Alexander von Humboldt 1824 Profes-

sor der Chemie an der Universität Gie-

ßen, die 1946 den großen Chemiker und

Universitätsprofessor als Namensgeber

ehrte. Die Justus-Liebig-Universität wür-

digte mit dem Namen die Persönlichkeit

und wissenschaftliche Leistung eines ih-

rer berühmtesten Gelehrten, der sowohl

die Universität als auch die Stadt Gießen

weit über Deutschland hinaus bekannt

machte und heute noch macht.

Auch die Justus-Liebig-Universität ver-
bindet ein breites Angebot der Rechts-,
Wirtschafts-, Geistes- und Sozialwissen-
schaften mit einer in Deutschland ein-
zigartigen Fächerkonstellation in den Na-
tur- und Lebenswissenschaften. 26.500
Studenten profitieren auch von der erst-

klassigen Vernetzung der Volluniversität.
Beispielhaft ist u.a. die Zusammenarbeit
mit dem Herder-Institut in Marburg so-
wie mit den Max-Planck-Instituten in
Marburg und in Bad Nauheim und
schließlich mit der Helmholtz-Gemein-
schaft und der Fraunhofer-Gesellschaft.
Hervorzuheben ist auch die vorbildliche
Zusammenarbeit mit der benachbarten
Philipps-Universität in Marburg in der
„Forschungsallianz der Universitäten
Gießen und Marburg“. Hiermit bündeln
die beiden Universitäten ihre jeweiligen
Stärken und treiben dadurch die prospe-
rierende Entwicklung Mittelhessens als
führende Wissenschafts- und Bildungsre-
gion entschieden voran.
Die Vorteile in Gießen liegen auf der
Hand. Mit 80.000 Einwohnern ist die
Stadt kompakt und überschaubar und
bietet den Studenten kurze Wege. Selbst-
verständlich hat in Gießen die Universi-
tät einen außerordentlichen Stellenwert.
Wenn mehr als ein Drittel der Einwohner
der Universität zuzurechnen sind, dann

ist auch verständlich, dass Gießen bei al-
ler Traditionspflege jung und dynamisch
ist. Allerdings ist bei aller Anerkennung
des Stellenwertes der Zusammenarbeit
mit der benachbarten Philipps-Universi-
tät und den erwähnten Forschungsein-
richtungen auch die Justus-Liebig-Uni-
versität in ihrer internationalen Ausrich-
tung sehr rührig. Mit 70 Hochschulen in
Europa und Übersee bestehen erfolgrei-
che Partnerschaften. Besonders hervor-
zuheben ist auch die Zusammenarbeit
mit 210 ERASMUS-Partnerhochschulen
in Europa. Seit 1987 haben mehr als 3
Millionen europäische Studierende im
Rahmen des ERASMUS-Programms der
EU einen Studienaufenthalt im europäi-
schen Ausland absolviert. 
Der hohe Stellenwert der Justus-Liebig-
Universität wird auch durch die hohe
Anzahl des wissenschaftlichen Personals
dokumentiert. Ende des vergangenen
Jahres waren allein in diesem Bereich
2.053 Mitarbeiter(innen) – davon 333
Professorinnen und Professoren – be-

schäftigt. Insgesamt besteht der Bereich
Forschung und Lehre an der Justus-Lie-
big-Universität in Gießen aus 11 Fach-
bereichen, 2 Sonderforschungseinrich-
tungen, 7 Forschungsgruppen, 9 wissen-
schaftliche Zentren und 6 Graduierten-
kollegs in 3 Graduiertenzentren.

Die Justus-Liebig-Universität in Gießen
sieht sich auch für die Zukunft bestens
gerüstet und hervorragend aufgestellt.
Im engeren Bereich in der Region Mit-
telhessen will sie ihren anerkannten Bei-
trag insbesondere im Stellenwert als
Partner der Wirtschaft ausbauen.

Lichteffekte: Das Zentrale Hörsaalgebäude bei Nacht der Philipps-Universität in Marburg. © Heike Heuser

Moderne Architektur auf dem Campus Naturwissenschaften. © Franz E. Möller
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SCHUNK GROUP: HEIMLICHER RIESE UND HIDDEN CHAMPION AUS MITTELHESSEN

Mehr als ein Jahrhundert Fortschritt
> Günter Spahn

Begonnen hat alles 1913 mit
der Herstellung von Kohle-
bürsten für die Stromüber-
tragung in Dynamos und

Motoren für Straßen- und Fernbah-
nen. Ludwig Schunk und Karl Ebe leg-
ten mit der Gründung eines zunächst
noch naturgemäß kleinen Unterneh-
mens die Grundlage für die heutige
Schunk Group, ein Technologiekon-
zern, dessen inzwischen 8.300 Be-
schäftigte in 28 Ländern einen Umsatz
von ca. 940 Millionen Euro erwirt-
schaften. Heute ist die Schunk Group
mit Konzernsitz im mittelhessischen
Heuchelheim ein Hightech-Unterneh-
men, das in enger Zusammenarbeit
mit seinen Kunden maßgeschneiderte
Produkte und Anlagen aus den Berei-
chen Kohlenstofftechnik, Sintermetall-
technik, Umweltsimulation und Ultra-
schallschweißen bietet. Diese Kern-
kompetenzen werden bei Schunk in
vier Divisions, nämlich Materials,
Weiss Group, Sinter Metals und Sono-
systems, unterteilt.

Ohne Schunk läuft
und geht nicht viel

Etwas Schunk ist in der Wirtschaft und
in unserem Alltagsleben immer dabei!
Oft diskret und im Verborgenen! Aber
effizient, wichtig und wirkungsvoll. Oh-
ne Schunk funktioniert weder die elek-
trische Zahnbürste, noch drehen sich
Waschmaschine oder Trockner. In jedem
modernen Auto sorgen Sintermetallbau-
teile und Kohlebürsten dafür, dass sich
der Sitz verstellen und das Schiebedach
öffnen lässt. Ultraschallschweißanlagen
von Schunk verschweißen unter ande-
rem ganze Kabelbäume für Autos. Die
Division Weiss Group sorgt für die si-
chere und energieeffizente Klimatisie-
rung von Rechenzentren und OPs und
trägt als Weltmarktführer für Umweltsi-
mulationsanlagen dazu bei, dass Kom-
ponenten und Produkte sicher und
funktionsfähig beim Kunden ihren
Dienst tun. Oder ein Beispiel aus der
Raumfahrt. Auch hier ist Knowhow von
Schunk gefragt. So startete der For-
schungs-Satellit Gaia kurz vor Weih-

nachten 2013 ins All, um die Milchstra-
ße zu vermessen. Erforderlich ist u.a. ein
Teleskopspiegel, der am Schunk-
Stammsitz Heuchelheim in einem kom-
plizierten Verfahren beschichtet wurde.
Und das ging so: Hightechspiegel beste-
hen aus einem hochsteifen keramischen
Werkstoff, der jedoch bei der Herstel-
lung kleinste Poren aufweist, welche die
präzise Optik des Beobachtungssystems
beeinträchtigen würden.
Jetzt war Schunk gefragt: Die Spiegel
wurden bei den Mittelhessen mit ei-
ner speziellen Beschichtung versehen,
die allen anspruchsvollen Herausfor-
derungen im Weltall standhält. Die
Beschichtung musste riss- und poren-
frei auf die zwei riesigen Primärspie-
gel aufgetragen werden – eine kom-
plizierte Technik, über die nur Schunk
verfügt. Was sich so einfach liest, ist in
Wahrheit Hightech in höchster Voll-
endung. Von der Entwicklung der op-
timalen Schichtstruktur bis zur Aus-
lieferung war ein Schunk-Team sechs
Jahre an dem außergewöhnlichen
Projekt beschäftigt. Bereits vorher
hatte Schunk seine Kompetenzen in
dieser Technologie verfeinert. Allein
30 Spezialbeschichtungen für die ent-
sprechenden Spiegel führte Schunk schließlich in der Versorgungstechnik

zum Einsatz. Wie gesagt: Etwas Schunk
ist immer dabei. 

Schunk Erfolgs-
garanten 

Wichtige Erfolgskriterien wurden bereits
durch den Firmengründer Ludwig
Schunk vorgegeben. Zusammengefasst
sind dies ein außerordentlich hohes Qua-
litätsbewusstsein als Grundlage des un-
ternehmerischen Erfolgs. Kundenorien-
tierung und Verlässlichkeit als Partner,
Innovationsfreude, die mit einer über-
durchschnittlich hohen Investitionsbe-
reitschaft in Forschung und Entwicklung,
aber auch in Fertigungsanlagen, verbun-
den ist. Schließlich auch die unterneh-
merische Unabhängigkeit und die Zu-
friedenheit und Motivationsfreude der
Schunk-Beschäftigten.
Gerade eine Unternehmensgruppe
wie Schunk muss im Interesse ihrer
Kunden und hochqualifizierten Mit-
arbeiter langfristig planen können.

Diese Philosophie hat bereits der Fir-
mengründer Ludwig Schunk vorge-
geben. Als er am 10. Mai 1947 kin-

Der Stammsitz der Schunk Group in Heuchelheim. © Schunk Group

Schunk ist Weltmarktführer:

Automotive-Kohlebürsten, Ultra-
schallmetallschweißanlagen und

Umweltsimulationsanlagen

Attraktiver Arbeitgeber

Schunk wurde in die Liste der be-
liebtesten deutschen Arbeitgeber

aufgenommen

An einer Wickelmaschine stellt Schunk extrem hitzebeständige Komponenten aus Kohlefaserverbundwerkstoff her, die

bei der Herstellung von hochreinem Silizium, dem Hauptbestandteil von Solarmodulen, zum Einsatz kommen.  © Schunk Group

chern unsere Wettbewerbsfähigkeit“,
sagte Schunk-Chef Roth. Ein Beispiel
dafür ist auch der „Ludwig-Schunk-

Die Unternehmensleitung der Schunk Group: (von links) Peter R. Manolopoulos,

Dr. Arno Roth und Dr. Heinz-Joachim Mäurer. © Schunk Group

für das James-Webb-Teleskop durch.
Die Produktpalette von Schunk geht al-
so weit über die Herstellung von Koh-
lebürsten hinaus, obwohl die Kohlebür-
ste weiterhin ein Rückgrat der Schunk-
Aktivitäten bleibt. Die vier erwähnten
Divisions beliefern nahezu alle Schlüs-
selindustrien in den verschiedensten
Branchen. Die Produkte kommen in
den Anwendungsbereichen Mobilität,
Energie, Industrie, Halbleiter und Elek-
tronik, Gesundheit, Konsumgüter und

derlos starb, waren in seinem Testa-
ment zwei für die Fortentwicklung
des Unternehmens wichtige Wei-
chenstellungen verfügt. Kapitaleig-
ner wurde die Ludwig-Schunk-Stif-
tung e.V., die auch heute noch allei-
nige Gesellschafterin der Firma
Schunk ist. Wesentlich dabei war,
dass das Testament zur nachhaltigen
Weiterentwicklung und Erhaltung
der Unabhängigkeit des Unterneh-
mens zum Wohle der Belegschaft und
für die Zukunftsfähigkeit des Unter-
nehmens verpflichtet. Schunk bleibt
Schunk und kann durch das Stif-
tungsmodell z.B. nicht durch anony-
me Kapitalbeteiligungsgesellschaften
übernommen werden.
Weiter verfügte Ludwig Schunk, dass
das Firmenvermögen in den Dienst der
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter ge-
stellt werden muss. Es ist daher kein
Zufall, dass Schunk in die Liste „Beste
Arbeitgeber Deutschlands“ aufgenom-
men wurde. Für Dr. Arno Roth, Vorsit-
zender der Unternehmensleitung der
Schunk Group, ist dies die berechtigte
Anerkennung der Schunk-Werte. „Wir
sind stolz auf die gute Platzierung. Sie
zeigt die außergewöhnliche Verbunden-
heit der Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter mit Schunk. Wir setzen seit jeher
auf Innovation und solides Wachstum.
Unsere hohen Investitionen in Stand-
orte, Technik sowie in die Aus- und Wei-
terbildung unserer Beschäftigten si-

Preis“ der 2014 erstmals an der Tech-
nischen Hochschule Mittelhessen
(THM) verliehen wurde.

Bekenntnis zur Ge-
sellschaft und Region
Mit dem „Ludwig-Schunk-Preis“ för-
dert die Schunk Group die Leistungs-
bereitschaft von engagierten Studie-
renden der THM, mit der das Unter-
nehmen bereits eine langjährige er-
folgreiche Partnerschaft verbindet –
gleichzeitig auch ein Bekenntnis zur
Region Mittelhessen. Obwohl die
Schunk Group längst weltweit tätig
und aufgestellt ist, haben die mittel-
hessischen Standorte einen besonde-
ren Stellenwert. Mittelhessen ist sozu-
sagen die „Ideenschmiede“ für die Ent-
wicklung und Realisierung neuer
marktfähiger Produkte und Verfahren.
Von den derzeit weltweit 8.300
Schunk-Beschäftigten sind allein in
Deutschland ca. 4.000 Mitarbeiter tä-
tig. Mit über 3.000 Mitarbeitern in Mit-
telhessen ist Schunk der größte indu-
strielle Arbeitgeber Mittelhessens.
Darüber hinaus zeichnet sich der Wirt-
schaftsraum zwischen dem Ruhrgebiet
und der Rhein-Main-Region durch sei-
ne überdurchschnittlich hohe Lebens-
qualität aus – für Schunk wichtige Ar-
gumente bei der Rekrutierung von neu-
en Führungskräften und Mitarbeitern.
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DIAGNOSTIK, BEHANDLUNG UND THERAPIE DER SPITZENKLASSE:

Das Universitätsklinikum Gießen
und Marburg (UKGM)

> Sven Skoglund

D
ie Region Mittelhessen ist

auch im Bereich der medi-

zinischen Versorgung – ein

wichtiges Standortkriteri-

um – Weltklasse! Deutschlands dritt-

größtes Uniklinikum, das UKGM,

knüpft nahtlos an das in internationalen

Fachkreisen hochgeschätzte Niveau und

die damit verbundene Reputation der

früheren Unikliniken der Justus-Liebig-

Universität in Gießen und der Philipps-

Universität Marburg an (siehe auch wei-

teren Bericht zur Universitätslandschaft

Mittelhessen in dieser Ausgabe).

Enorme

Investitionen

Die am 1. Juli 2005 zusammengeschlos-

senen Kliniken sind als UKGM das erste

unter privater Trägerschaft tätige deut-

sche Universitätsklinikum für die allum-

fassende medizinische Grundversorgung

und Forschung. Nach der 2006 erfolgten

Privatisierung (95% erwarb die Rhön-

Klinikum AG und 5% verblieben beim

Land Hessen) wurde das entstandene

Universitätsklinikum Gießen und Mar-

burg – kurz das UKGM – in die Rechts-

form einer GmbH überführt. Die gele-

gentlich immer noch geäußerten Beden-

ken sind substanzlos, denn gerade nach

der Privatisierung erfolgten enorme In-

vestitionen in den Ausbau der Kliniken.

Stellvertretend seien hierfür als Beispie-

le nur genannt: Das neue Mutter-Kind-

Zentrum in Marburg, die Fertigstellung

des Bauabschnittes I in Gießen (Kinder-

klinik), die Fertigstellung des CCC und

Carreras Leukämie Centrums in Mar-

burg, die Fertigstellung des Bauab-

gesamte mittelhessische Region. In über

80 Fachkliniken des UKGM sind ca.

9.600 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter

beschäftigt. Neben auch wissenschaftlich

schnitts III in Marburg (Kopfzentrum)

und schließlich die Fertigstellung des

Bauabschnitts II in Gießen (Hauptge-

bäude).

Bedeutender Wirt-

schaftsfaktor

Über die Rolle eines führenden Univer-

sitätsklinikums hinausgehend, ist das

UKGM gleichzeitig ein wichtiger Wirt-

schafts- und Beschäftigungsfaktor für die

tätigen Professoren sind dies Mediziner,

Pflegepersonal in den Stationen und na-

türlich auch Fachkräfte wie Laboranten,

Physiotherapeuten, Ingenieure, Soft-

ware- und Computerexperten und nicht

zuletzt Küchenpersonal und Reinigungs-

kräfte. Gleichzeitig ist das UKGM ein

wichtiger Ausbildungsbetrieb. Über 1400

Ausbildungsplätze bieten Schulabgän-

gern, Studenten, Praktikanten in zahlrei-

chen Einsatzfeldern eine berufliche Pers-

pektive. Das UKGM gehört über alle Be-

schäftigungsbereiche zu den größten Ar-

betrieben sorgt, als auch die Rolle Ar-

beitgeber führt Kritiken gegen die Priva-

tisierung ins Absurdum! Das Universi-

tätsklinikum Gießen und Marburg ent-

wickelte sich insbesondere auch nach der

Privatisierung ausdrücklich zur Erfolgs-

geschichte. Dies gilt ausdrücklich auch

für die wirtschaftliche Entwicklung. So

gelang es dem Betreiber und Mehrheits-

eigner Rhön-Klinikum AG beide Klinik-

standorte – also Gießen und Marburg –

zu konsolidieren. Nach der Übernahme

der früheren Verluste erwirtschaftet das

beitgebern in ganz Mittelhessen. Sowohl

der Investitionsaufwand, der auch indi-

rekt für Beschäftigungsimpulse bei Bau-

firmen, Zulieferfirmen und Handwerks-

UKGM inzwischen auch positive Zahlen.

Dies ist ganz wichtig, weil nur ein auch

wirtschaftlich erfolgreiches Klinikum die

Finanzkraft für notwendige Investitionen

in die medizinische Infrastruktur besitzt. 

Wichtiger ist aber das medizinische Stan-

ding, das auch durch die Akzeptanz der

Patienten zum Ausdruck kommt. 436.000

Patienten vertrauen sich jährlich dem

UKGM an. Sowohl in den Bereichen am-

bulante Behandlung als auch auf den Sta-

tionen wird eine medizinische Versor-

gung, Diagnostik und Therapie gewähr-

leistet – von der Augenheilkunde über

die Unfallchirurgie bis hin zur Zahnme-

dizin. Gleichzeitig ist das UKGM ein

wichtiger Partner für Forschungsschwer-

punkte der Fakultäten der medizinischen

Fachbereiche der Justus-Liebig-Universi-

tät Gießen und der Philipps-Universität

Marburg. Zusätzlich bestehen u.a. mit

der Pharmaindustrie erfolgreiche Koope-

rationsprojekte mit dem Ziel, die Thera-

pie der Patienten zu verbessern.

Selbst im Bereich der Inbetriebnahme

der Partikeltherapie – siehe weiteren

Beitrag auf dieser Seite – ist nun „Land

in Sicht“, sodass über eine gemeinsame

Betriebsgesellschaft des UKGM mit dem

Universitätsklinikum Heidelberg die ers-

ten Behandlungen an Krebs erkrankter

Patienten in einem Jahr am Standort

Lahnberge Marburg erfolgen können.

Damit schließt das UKGM die auf die-

sem Gebiet noch bestehende Lücke zu

den weltweit führenden Spitzeneinrich-

tungen bzw. markiert selbst in der Part-

nerschaft zusammen mit der weltbe-

rühmten Ruperto Carola in Heidelberg

die Avantgarde auf dem Gebiet der Be-

handlung z.B. bösartiger Tumore. Dies ist

auch ein „klares Signal für den For-

schungsstandort Marburg, die Leistungs-

fähigkeit des UKGM sowie die Partner-

schaft zwischen dem Land Hessen und

dem Rhön-Klinikum“, wie jüngst Hes-

sens Ministerpräsident Volker Bouffier

formulierte.

RHÖN WILL AUCH IN ZUKUNFT DIE SPITZE MARKIEREN:

Rhön-Klinikum AG vor strategischer
Neuausrichtung

D
as Geschäftsjahr 2013

war für den Gesundheits-

dienstleister Rhön-Klini-

kum ein Jahr der Transak-

tionen. Mit der Übertragung von zu-

nächst 39, insgesamt sind es 40 Klini-

ken an Fresenius/Helios, hat die Rhön-

Klinikum AG ihr Portfolio deutlich ver-

ändert. Diese Transaktionen hätten, so

Dr. Dr. Martin Siebert, Vorstandsvorsit-

zender des Gesundheitsunternehmens,

Rhön „erheblich belastet und Ressour-

cen gebunden“. Gleichwohl zeigte sich

Siebert vor diesen Hintergründen mit

dem erreichten Ergebnis für das Gj.

2013 zufrieden. Im abgelaufenen Gj.

erzielte die Rhön-Klinikum AG einen

Umsatz von 3.013.885 Millionen Euro

(Vj. 2.864.909) und ein EBIT-Ergebnis

von 155.747 Millionen Euro (Vj.

150.813).

Insgesamt wurden 2013 in 54 Häusern

der Rhön-Klinikum AG 2,65 Millionen

Patienten behandelt, die „innovative,

maximalversorgungsnahe medizinische

Leistungen“ (Siebert) erhielten. Auch

nach der durch die Transaktion eingelei-

teten Neuausrichtung will Rhön an der

Spitze eines Versorgers für die Patienten

stehen und den Gesundheitsmarkt mit-

gestalten. Dabei ist die Zielsetzung klar

definiert: Man wolle auch künftig einer

der führenden großen Klinikunterneh-

men sein mit dem Anspruch eine hohe

medizinische Qualität zu bieten. Siebert:

„Als Partner der Krankenkassen und als

leistungsfähiger Garant des öffentlichen

Versorgungsauftrags werden wir auch in

Zukunft ein verlässliches Unternehmen

sein, das hohe medizinische Qualität ge-

währleistet.“ Dabei sollen innovative In-

vestitionen nicht gescheut werden.

STATUS DER PARTIKELTHERAPIE
AM STANDORT MARBURG

Nach intensiven Vorgesprächen mit dem Land Hessen, der Siemens AG als Eigentümer

der Anlage sowie dem Universitätsklinikum Heidelberg sind jetzt vertragliche Eck-

punkte zum Kauf und Betrieb der Partikeltherapie-Anlage sowie zum Nutzungskonzept

am Universitätsklinikum Marburg definiert. Diese Eckpunkte sollen nun in den nächs-

ten Wochen in konkrete Vertragstexte überführt werden. Zur langfristigen Sicherstel-

lung des Betriebs der Partikeltherapie wurde mit dem Universitätsklinikum Heidelberg

in Form der „Marburger Ionenstrahl-Therapiezentrum GmbH (MIT GmbH)“ eine ge-

meinsame Gesellschaft gegründet. Nach Abschluss der Verhandlungen sowie dem da-

rauf folgenden Prozess der Inbetriebnahme werden wir 2015 die ersten Patienten mit

dieser weltweit führenden Einrichtung zur Krebstherapie behandeln können.

In den letzten fünf Jahren (2009 bis

2013) hat Rhön über 1,4 Milliarden Euro

u.a. in Geschäftswerte und Sachanlagen

investiert. Auch die Mitarbeiteranzahl –

gemessen an der alten Struktur – stieg in

2013 geringfügig um 304 Stellen auf

43.363 Mitarbeiter (Stichtag

31.12.2013) an. Damit ist Rhön in vie-

len Regionen der größte Arbeitgeber.

Die Aktionäre sollen wie im Vorjahr ei-

ne Dividende von 34,6 Mio. Euro erhal-

ten – vorbehaltlich der Zustimmung auf

der HV am 12.6.2014. Für das laufende

Geschäftsjahr will aufgrund der noch

nicht abgeschlossenen strukturellen

Neuordnung des Unternehmens sowie

durch bilanzielle Sondereffekte Rhön

keine Prognose abgeben. Für 2015 – dies

wäre dann das erste vollständige Ge-

schäftsjahr in der neuen verschlankten

Struktur – geht Rhön von einem Umsatz

von ca. 1,1 Milliarden Euro und einem

Ergebnis vor Zinsen, Steuern und Afa

zwischen 145 bis 155 Mio. Euro aus.

Teilansicht Marburg des Universitätsklinikum Gießen und Marburg.       © Wikipedia 

Universitätsklinikum Gießen und Marburg – Teilansicht eines Neubaus am Standort Gießen. © Röhn-Klinikum AG 
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SIGNAL FÜR DIE INNOVATIVE KREBSBEHANDLUNG IN MARBURG:

Lösung für Marburger Partikeltherapie
durch Betreibermodell in Sicht

> Günter Spahn

F
ür eine schier unendliche Ge-

schichte im Bereich der inno-

vativen Partikeltherapie in

Marburg (UKGM) wurde nun

offenbar eine gute Lösung gefunden, die

sowohl den Erfordernissen für die Pa-

tienten, als auch für die medizinische

Forschung Rechnung trägt und die im

Einklang steht mit einem wirtschaftlich

sinnvollen Betrieb. Aus Sicht der hes-

sischen Interessenslage (Land Hessen,

Landesregierung Hessen, Stadt Mar-

burg, Region Mittelhessen, Universitäts-

klinikum Gießen-Marburg – UKGM –

einschließlich dessen Mehrheitsgesell-

schafter Rhön-Klinikum AG) ist dies ei-

ne gute Botschaft. Und die geht so:

Um den Start der Patientenbehandlun-
gen mit der Partikeltherapie auf den Mar-
burger Lahnbergen 2015 zu auch wirt-
schaftlich vertretbaren Bedingungen be-
werkstelligen zu können, haben die
Rhön-Klinikum AG als Betreiber des
UKGM und das Universitätsklinikum
Heidelberg eine gemeinsame Betriebsge-
sellschaft unter dem Namen „Marburger
Ionenstrahl-Therapiezentrum GmbH“
(MIT GmbH) vorgesehen. Gleichzeitig
wird die Forschung über eine Kooperati-
on zwischen der MIT GmbH und den
Universitätskliniken Heidelberg und Gie-
ßen-Marburg ausgebaut – Nutznießer ist
somit auch die Forschungslandschaft in
Hessen.
Bereits vorgetragene Kritik, Marburg
würde im Bereich der Forschung der
UKGM zur „Filiale“ von Heidelberg ist
schlichtweg Unsinn, denn anspruchs-
volle Forschung, vorwiegend in der an-
spruchsvollen Medizin, kann nicht
kleinkariert in regionalen Strukturen
betrieben werden. Ganz im Gegenteil
ist es ein Gewinn, wenn zwei renom-
mierte Universitätskliniken bundeslän-
derübergreifend zusammenarbeiten.
Die weltberühmte Ruperto Carola und
das ihr angeschlossene Universitätskli-
nikum Heidelberg hat z.B. insbesonde-
re in den USA und in Japan – aber auch
in den führenden europäischen Län-
dern – einen überdurchschnittlich ho-
hen Stellenwert. Hinzu kommt der Zu-
griff auf Ressourcen, die das Universi-
tätsklinikum Heidelberg mit dem eben-
falls in Heidelberg ansässigen
Deutschen Krebs-Forschung-Zentrum
erfolgreich praktiziert und dessen Nu-
ten jetzt noch stärker der Forschung in
Hessen zugutekommen. Das Gerede
der Degradierung zur Filiale Marburg

ist daher kontraproduktiv!
Das jetzt gefundene Konzept „Marbur-
ger Ionenstrahl-Therapiezentrum“ zwi-
schen der Rhön-Klinik AG (UKGM) und
dem Universitätsklinikum Heidelberg ist
unter Beteiligung bzw. Abstimmung mit
dem Land Hessen und der Siemens AG
(Siemens Healthcare) auf den Weg ge-
bracht worden. Die Siemens AG ist der
Systempartner bzw. Hersteller der me-
dizinischen Hightech-Anlagen für die
Partikeltherapie u.a. in Heidelberg und
Marburg. Was aber ist die Partikelthera-
pie und welchen Nutzen haben vor allem
die Patienten?

Präzise Behandlung

durch die Partikel-

bzw. Ionenstrahl-

therapie

Viele Menschen setzen in die Behand-
lung der Geißel Krebs auf die Partikel-
bzw. Ionenstrahltechnologie, mit der
bösartige Krebsgeschwülste auch an sehr
schwer erreichbaren Stellen wirkungs-
voll bekämpft werden können. Dabei ist

es das Ziel, die Tumorzellen zu zerstören
und das umliegende gesunde Gewebe so
weit wie möglich zu schonen. Die Vor-
teile der Partikeltherapie liegen in der
Zielgenauigkeit der vorberechneten Do-
sis. Dadurch ergeben sich für Patienten
mit bestimmten Tumoren (z.B. in der Nä-
he von empfindlichem Gewebe wie Ge-
hirn, Wirbelsäule, Nervenbahnen) und
auch für die Behandlung von Kindern
neue Erfolgschancen in der Bekämpfung
der Krankheit.
Bei der Therapie werden über ein Be-
schleunigersystem Protonen oder Koh-
lenstoffionen auf eine sehr hohe Ge-
schwindigkeit gebracht und dann punkt-
genau im kranken Gewebe appliziert.
Durch die millimetergenaue Steuerung
lässt sich der Tumor im Vergleich mit bis-
herigen Methoden und Verfahren we-
sentlich effizienter und schonender be-
kämpfen. Anders als bei reinen Proto-
nenanlagen ist innovative Ionenstrahl-
therapie – neben den Kohlenstoffionen –
auch für den Einsatz weiterer Partikelar-
ten vorbereitet.
Etwa 60% aller Patienten werden mit
der klassischen Strahlentherapie behan-
delt. Von diesen Patienten wiederum
würde ein erheblicher Anteil von der Par-

tikeltherapie profitieren. Leider sind
weltweit die Neuerkrankungen an Krebs
nach Schätzung der Weltgesundheitsor-
ganisation WHO weiter auf dem Vor-
marsch. Auch insofern ist also die Parti-
kel- bzw. Ionenstrahltherapie, mit der
man bei der Pilotanlage am Universi-
tätsklinikum Heidelberg bereits gute Er-
fahrungen machen konnte, eine Techno-
logie der Medizintechnik, die den Pa-
tienten nützt. Vor diesem Hintergrund ist
die jetzt gefundene Lösung für die Mar-
burger Partikeltherapie nur zu begrüßen. 

Anspruchsvolle me-

dizinische Infra-

struktur

Die Dimensionen einer Partikeltherapie-
Anlage wie in Marburg sind auch für den
medizinischen Laien beeindruckend. So
hat die Anlage – bildlich gesprochen – die
Größe eines Fußballfeldes und dies über
mehrere Etagen. Einen Großteil der Flä-
che nimmt die komplizierte Technologie
für die Unterbringung des Partikelbe-
schleunigers und der Bestrahlung ein. Er-
zeugt werden die Partikelstrahlen in den

Ionenquellen. Dort werden die Teilchen
aus kleinen Gasflaschen extrahiert. Das
Gas wird in den Ionenquellen in einem
starken elektromagnetischen Feld er-
hitzt und dabei in ein Plasma mit ioni-
sierten Teilchen umgewandelt. Die Füh-
rung der Ionen auf der Kreisbahn des
Beschleunigers wird durch starke Mag-
netfelder von tonnenschweren Elektro-
magneten erreicht. So wiegen die großen
Dipol-Magnete ca. 10 Tonnen. In dem
Synchrotron der Marburger-Anlage wer-
den ca. 70 % Lichtgeschwindigkeit (430
MeV/u) erzielt. Um den Strahlenschutz
zu gewährleisten, sind die Bereiche,
durch die der Strahl läuft, mit extrem
dicken Spezialwänden abgeschirmt.
Die hochkomplizierte Technik indessen
braucht aber die leidgeprüften Patienten
nicht zu interessieren. Sie wollen und sie
müssen von der Partikeltherapie im In-
teresse ihrer Gesundung ihren Nutzen
haben. Auch um die Marburger Partikel-
therapie auf eine verbreiterte wirt-
schaftliche Basis zu stellen, ist die jetzt
gefundene Zusammenarbeit mit Heidel-
berg ein Projekt der Vernunft. Für Spie-
gelfechtereien – etwa über die Frage, wer
die Federführung hat – haben die Pa-
tienten ohnehin kein Verständnis.

KOMMENTAR: KONZEPT DER VERNUNFT BRAUCHT JETZT AKZEPTANZ
Die erfreuliche und gute Botschaft für
Marburg, Mittelhessen und Hessen zuerst:
Alle Beteiligten des Projektes Partikelthe-
rapieanlage (PTA) in Marburg wollen die
medizinische Ionentechnologie zum Nutzen
der Patienten und Forschung in Betrieb
nehmen. Darauf verständigten sich die
Rhön-Klinikum AG, das Universitätsklini-
kum Gießen und Marburg (UKGM), die Lan-
desregierung in Hessen und die Siemens AG
als Lieferant der komplizierten technischen
Anlage. Die medizinische Innovation der Io-
nentechnologie soll nach umfangreichen
Schulungen und dem Vorliegen der Geneh-
migungen im nächsten Jahr (2015) in der
Struktur einer Betreiber GmbH zum Nutzen
der Patienten und Forschung tätig werden.
Als Mitgesellschafter wurde das Universi-
tätsklinikum Heidelberg gewonnen.

Karls-Universität Heidelberg. Klarer Be-
standteil des künftigen Betreiber-Modells
der Marburger Ionenstrahl-Therapiezen-
trum GmbH (MIT) ist eine Forschungsko-
operation zwischen der MIT GmbH und
den beteiligten Universitätskliniken. Auch
diese Kooperation liegt im Interesse des
Landes Hessen, denn aufgrund der höhe-
ren gemeinsamen Patientenanzahl in Mar-
burg und Heidelberg können klinische
Studien schneller zum Abschluss gebracht
werden – eine Voraussetzung dafür, den
Wirkungsgrad der Ionenstrahltherapie
bei einzelnen Tumorarten früher wissen-
schaftlich beurteilen zu können, erläuter-
te Professor Dr. Dr. Jürgen Debus vom Uni-
versitätsklinikum Heidelberg. Marburg
und Heidelberg partizipieren gemeinsam
durch die jetzt gefundene Struktur.      Sp

Die dafür notwendigen Parameter – siehe
auch Beitrag oben – für ein zwischen Hessen
und Baden-Württemberg (Universitätsklini-
kum Heidelberg) länderübergreifendes Be-
treiber-Modell der Vernunft sind gefunden
und werden jetzt zügig umgesetzt.
Wichtig ist allerdings jetzt, dass auch die
Oppositionsparteien im Hessischen Land-
tag hinter der gefundenen Lösung stehen.
Auch sollten in der Öffentlichkeit – vor al-
lem auch in den Medien – die Sachargu-
mente für das Betreiber-Modell mehr Ak-
zeptanz erhalten. Jetzt haben negative
Stimmen, Opportunismus und Paragrafen-
reiterei im Interesse der behandlungsbe-
dürftigen Patienten keinen Platz. Ab sofort
bitte keine Polit-Scharmützel auf Kosten
von Patienten, die an Krebs erkrankt sind
und deren Erwartungen auf dem Hoff-

nungsträger Partikeltherapie ruhen. Jetzt
ist die Inbetriebnahme zum Greifen nahe.
Insofern ist es unsinnig, wenn etwa die SPD-
Landtagsfraktion im Hessischen Landtag
durch ihren Sprecher Thomas Spies, den Be-
trieb der Partikeltherapie in Marburg in Fra-
ge stellt, indem sie darauf beharrt, dass die
Rhön-Klinikum AG als Eigner des UKGM ver-
pflichtet sei, die Anlage der Partikeltherapie
als 100-prozentige Aktivität des UKGM zu
betreiben. Derartige Forderungen sind Spie-
gelfechtereien und gefährden das mühsam
erreichte Verhandlungsergebnis. Denn es ist
niemandem gedient, auf einem Prinzip zu
beharren, das inzwischen wirtschaftlich
nicht umsetzbar ist, weil sich z.B. die Grund-
lagen der Vergütung durch die Kassen ge-
ändert haben. Selbstverständlich ist die In-
stallierung einer Partikeltherapieanlage

auch eine betriebswirtschaftliche Entschei-
dung – völlig unabhängig, ob ein Betreiber
öffentlich-rechtlich oder privat strukturiert
ist. Eine Anlage, die über 100 Millionen Euro
kostet (ohne Gebäude), muss sich auch
„rechnen“. Derzeit honorieren die Kranken-
kassen pro Patient und Therapie über die
Partikeltherapie ca. 20.000,00 Euro.
Damit ist klar, dass eine derart teure Anla-
ge nur auch über zusätzliche Zuweisungen
aus Forschungsetats darstellbar ist. Des-
halb konnte sich auch das Heidelberger Io-
nenstrahl-Therapiezentrum (HIT) des Uni-
versitätsklinikums Heidelberg behaupten.
Mit anderen Worten: Heidelberg finanziert
sich nicht nur über die Patientenvergütun-
gen, sondern ganz wesentlich über For-
schungsgelder der renommierten Heidel-
berger „Ruperto Carola“, der Ruprecht-

Behandlungsplatz: Während der Behandlung tragen die Patienten eine Kunststoffmaske, damit Körperbewegungen die Ergebnisse nicht beeinflussen. © HIT 
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DIE SPARKASSEN ALS FINANZ- UND UNTERNEHMENSPARTNER IN DER REGION:

Kundenorientierung und Verantwortung
> Günter Spahn

A
uch in der dynamischen

Wirtschaftsregion Mittel-

hessen, die sich durch einen

hervorragenden Mix von

mittelständischen Firmen und global tä-

tigen Großfirmen auszeichnet, sind die

Sparkassen der klassische Partner sowohl

für die privaten Haushaltungen, als auch

für die Wirtschaft. Der überdurchschnitt-

lich hohe Marktanteil der mittelhessi-

schen Sparkassen ist durch ihre Kunden-

und Filialnähe – verbunden durch ihre

unschlagbaren Kenntnisse der örtlichen

Strukturen – wohlbegründet. Die Spar-

kassen sind daher auch in Mittelhessen

nicht nur die bevorzugte Ansprechstati-

on in allen Finanzangelegenheiten (Geld-

anlage, Kredite, Leasing, Immobilien-

wirtschaft, Bausparen und Versicherun-

gen durch Partner der S-Finanzgruppe),

sondern gleichzeitig selbst auch aktiver

Wirtschaftsfaktor in der Region! Im Ver-

bund mit der Helaba als Produkt- und

Servicepartner steht den Kunden ein all-

umfassendes Angebot zur Verfügung.

Zusätzlich werden die Sparkassen durch
den Sparkassen- und Giroverband Hes-
sen-Thüringen durch die Übernahme
von übergeordneten Aufgaben und zen-
tralen Funktionen unterstützt. Dadurch
können sich die Sparkassen voll auf ihre
Stärken konzentrieren. So berät der Ver-
band die Sparkassen in Rechts- und
Steuerfragen und stellt Expertise in der

Betriebswirtschaft und Informatik zur
Verfügung. Schließlich engagiert sich der
Sparkassen- und Giroverband neben
weiteren zahlreichen Aufgaben in der
Aus- und Weiterbildung durch die ver-
bandseigenen Akademien. Vor allem
aber ist der Verband auch Träger von Ver-
bundunternehmen wie der bereits er-
wähnten Helaba mit der Landesbau-
sparkasse (LBS).
Die Sparkassen selbst genießen durch ih-
re räumliche Nähe und die besonderen
Beziehungen zurecht eine hohe Akzep-
tanz, nicht zuletzt durch ihren öffentli-
chen Auftrag und das gesellschaftliche
Engagement etwa in der Kultur- und
Sportförderung. So ist vielleicht nicht

unbedingt bekannt, dass die Sparkassen
bzw. die gesamte Sparkassen-Finanz-
gruppe Deutschlands größter nichtstaat-
licher Sportförderer ist. In den Bereich
Sport-Förderung fließen 90% der För-
dermittel z.B. in den Breitensport in den
Vereinen. Besonders stark ist die Kultur-
förderung der Sparkassen über verschie-
dene Einrichtungen. So sind die Spar-
kassen in der Region Mittelhessen bei
der Sparkassen-Kulturstiftung Hessen-
Thüringen aktiv. Die Sparkassen-Kultur-
stiftung ist eine Gemeinschaftseinrich-
tung der Sparkassen in Hessen und Thü-
ringen, der Helaba und der SV Sparkas-
senVersicherung. Gefördert werden
Ausstellungen, Bildung und Wissen-

schaft, die Denkmalpflege sowie Aufga-
ben im Bereich Musik und Theater.

Wirtschaftsfaktor

Sparkassen

Auch die mittelhessischen Sparkassen
sind nicht nur indirekt als Finanzpartner
der Wirtschaft Mitgestalter der Wirt-
schaftsregion Mittelhessen. Auch direkt
sind sie als Investor (deren Investitions-
summen in erster Linie dem regionalen
Handwerk und den regionalen Unterneh-
men zugutekommen), Steuerzahler für
die Stärkung der öffentlichen Hand sowie
als Arbeitgeber und Ausbilder ein bedeu-
tender Wirtschaftsfaktor in der Region.
Allein die Sparkassen in Marburg, Gie-
ßen, Wetzlar, Dillenburg, Laubach-Hun-
gen und im westlichen Mittelhessen Lim-
burg repräsentieren mit einer Bilanz-
summe von ca. 10 Milliarden Euro ein
beachtliches Volumen. Mit über 2.800
Beschäftigten in 219 Filialen/Niederlas-
sungen sind die mittelhessischen Spar-
kassen gleichzeitig einer der größten Ar-
beitgeber der Region. Auch ihren Ausbil-
dungsauftrag nehmen die Sparkassen
sehr ernst. So erhalten durch die er-
wähnten Sparkassen in Mittelhessen 275
junge Menschen derzeit eine qualifizier-
te Ausbildung.
Schließlich sind die Sparkassen im Be-
reich Wirtschafts- und Beschäftigungs-
faktor auch der bevorzugte Partner für

kommunale und institutionelle Kunden.
So tragen sie etwa bei kommunalnahen
Unternehmen wie Stadtwerke ein-
schließlich der Wasser- und Abwasserbe-
triebe dazu bei, deren Marktposition zu
stärken. Dies gilt auch für den öffent-
lichen Personennahverkehr, für den die
Sparkassen zuverlässiger Finanzierungs-
partner sind. Und schließlich gehören
dazu auch kommunale Wohnungsgesell-
schaften sowie im Bereich der instituti-
onellen Anleger auch Stiftungen, Wohl-
fahrtsverbände und kirchliche Einrich-
tungen. Immer stehen im Vordergrund
bedarfsgerechte Lösungen und Finanzie-
rungskonzepte aus einer Hand.

Mobiles Banking leicht gemacht. © DSGV

Sparkassen sind der bevorzugte Partner für Privatkunden und Firmen. © DSGV

LANDESGARTENSCHAU GIESSEN UND KULTURSOMMER MITTELHESSEN:

Gesellschaftliches Engagement durch

D
ie Sparkassen und die je-

weilige Region gehören zu-

sammen! Das zeigt sich be-

sonders am Engagement

der Institute für das Gemeinwohl. Bei

der Förderung von Kultur, Sport und be-

sonderen Events werden sie zusätzlich

von der Sparkassen-Finanzgruppe Hes-

sen-Thüringen einschließlich der Helaba

unterstützt. Dies zeigt sich aktuell wie-

der an zwei mittelhessischen Mega-Ver-

anstaltungen, der Landesgartenschau

2014 in Gießen (siehe Sonderseite in

dieser Zeitung) und dem 22. Kultursom-

mer Mittelhessen 2014.

Während sich bei der Landesgarten-
schau in Gießen naturgemäß insbeson-
dere die Sparkasse Gießen – etwa beim
sportlichen Rahmenprogramm „Gieße-
ner Drachenbootcup 2014“ um den Po-
kal der Sparkasse Gießen – zusammen
mit der Sparkassen-Finanzgruppe Hes-
sen-Thüringen engagiert, ist als Haupt-
förderer beim Kultursommer (neben
dem Hessischen Ministerium für Wissen-
schaft und Kunst) die Sparkassen Kul-
turstiftung mit einem großen Betrag ein
verlässlicher Partner.

Der Kultursommer Mittelhessen findet
unter dem Motto „Echt frech!“ mit mehr
als 130 Veranstaltungen an 50 Orten
vom 14. Juni bis 14. September 2014
statt. Echt frech, qualitativ hochwertig
und etwas ab vom Mainstream bietet der
Kultursommer Mittelhessen in der
schönsten Zeit des Jahres zahlreiche Ver-
anstaltungen in den Sparten Kabarett,
Theater, Jazz, Weltmusik, Kunstausstel-
lung, Lesung, Klassik, Kino, Tanz und
Gesang, Variete und Breakdance. Den
Start bildet eine humorvoll präsentierte
Oper. Die Fliegende Volksbühne Frank-

frut mit Michael Quast und Sabine Fisch-
mann eröffnen mit „Carmen a trois“ am
14. Juni um 21.00 Uhr den diesjährigen
Kultursommer im Innenhof der Burg
Runkel. 
Weitere Leckerbissen sind Ten Thing, ein
preisgekröntes norwegisches Damen-
Brass Ensemble, die Barrelhouse Jazz-
band, der österreichische Kabarettist
Werner Brix, VIVA Voce, a-cappella-Ge-
sang vom Feinsten – um nur einige Ver-
anstaltungen zu nennen. Bemerkenswert
ist auch der Kinderkultursommer 2014
mit 37 Veranstaltungen an 26 Orten. Un-

ter dem Stichwort Kinderliteratur wird
kreatives Figurentheater auf die Bühne
gebracht. Das komplette Programm für
alle Veranstaltungen des Kultursommers
Mittelhessen liegt in allen Sparkassenfi-
lialen, öffentlichen Einrichtungen, den
Touristinformationen, Buchhandlungen
und bei allen Veranstaltern bereit.
Unter dem komplett überarbeiteten
Web-Auftritt www.kultursommer-mit-
telhessen.de sind u.a. alle Veranstaltun-
gen in einer Datenbank erfasst und las-
sen sich nach den verschiedensten Krite-
rien schnell und einfach durchsuchen.

Sparkassen und S-Finanzgruppe

Der Chor „TonArt hungen“ (Gospels, Spirituals und andere Chormusik) tritt am 19.07.2014 im Rahmen des Kultursommers Mittelhessen in Hungen auf. Infos: www.tonart-hungen.de © Kultursommer Mittelhessen e.V.


